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Anspruch, unter dem die Herausgeber eine fächerübergreifende Anthologie zur 
‚Räumlichen Wende’ vorlegen. (vgl. S.15ff.)

Entsprechend besteht die Gemeinsamkeit der kultur- und sozialwissenschaftli-
chen Einzelbeiträge darin, eine theoretische Perspektive zu fokussieren, in der die 
Grenzen der vermeintlichen Enträumlichung und Entortung des Medienbegriffs 
sichtbar werden. Sie wollen zu einer Reterritorialisierung der Diskurse im Kontext 
des digitalen Medienumbruchs beitragen, indem sie zum einen meta-theoretisch 
ausloten, welche Forschungsagenda aus der jeweiligen Fachperspektive mit der 
‚Räumlichen Wende’ gemeint ist, zum anderen lassen sie dieser explorativen 
Selbstvergewisserung eine Resonanz aus den Einzeldisziplinen folgen, indem 
etwa die sozio-ökonomischen Konsequenzen des Mediengebrauchs konkret ver-
ortet werden: Zur Herstellung von Mikroprozessoren werden Rohstoffe benötigt, 
die knapp werden – um das Coltan wird seit vielen Jahren im Kongo ein blutiger 
Bürgerkrieg geführt; der Energieverbrauch des WWW steigt seit Jahren an. (vgl. 
S.15) Das ist die global-ökonomische und politische Seite der angeblichen De-
territorialisierung im Cyberspace, die im Tenor der Beiträge in die Geo-Semantik 
einer kommunikationstechnisch hochgerüsteten Netzwerkgesellschaft zurückge-
holt und in ihren ambivalenten Entwicklungstendenzen vorgeführt wird: Territo-
rialität bleibt als eines der organisierenden Prinzipien sozialer Beziehungen von 
elementarer Bedeutung; die Orte der Lebenswelt bleiben, sind aber nunmehr als 
medialisierte neu zu denken. 

Wenn nun auch der Buchtitel nicht besonders geglückt scheint, so beglücken 
doch die einzelnen Ansätze in ihrem Forschungsdesign, welches von einer hand-
lungs- bis zur systemtheoretischen Modellierung reichend, unisono das Plädoyer 
für eine diskursive Reintegration der Raumsemantik plausibel vorführt. 

Tim Raupach (Leipzig) 

Steffen Eisentraut: Polit-Talk als Form demokratischer Öffentlichkeit? 
Sabine Christiansen und Hart aber fair im Vergleich
Marburg: Tectum 2007, 121 S., ISBN 978-3-8288-9490-7, € 24,90  
(Zugl. Magisterarbeit am Institut für Medienwissenschaft der Philipps-
Universität Marburg)
Wer sich gelegentlich die Zeit nimmt, nachmittags auf dem Fernsehsender  
Phoenix die 1:1-Übertragungen von Bundestagsdebatten zu verfolgen, wird 
erstaunt sein, wie schnell der persönliche Grad von Demokratieverdrossenheit in 
die Höhe schnellen kann. Schließlich treten die Redner hier zwar mit dem Wissen 
der ungefilterten TV-Übertragung ans Pult, betreiben aber im Gegensatz zum 
inszenierten Polit-Talk schlichtes Tagesgeschäft. Wer zusieht, muss feststellen: 
Selbst hier streiten die Volksvertreter niemals konstruktiv um die Sache; ein 
echter Diskurs, wie ihn Habermas imaginierte, ist vollständig der rhetorischen 
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Selbstinszenierung von Person und Parteiprogramm gewichen. Alles ist PR, jeder 
Satz Imagepflege; allenfalls winzige Gemeinsamkeiten über vermeintliche Gräben 
hinweg werden konziliant zugestanden. Wenn schon der Alltag im Parlament The-
ater ist, wie kann dann erst die Polit-Talkshow eine echte „Form demokratischer 
Öffentlichkeit“ sein? Dieser Frage geht Steffen Eisentraut in aller Ruhe und Prä-
zision nach. Zunächst legt er mit einem geschichtlichen Abriss des Fernseh-Talks 
und seiner Politisierung sowie den Perspektiven der Produzenten, Teilnehmer und 
Rezipienten das Werkzeug zurecht. Dann stellt er die entscheidende Frage: Sind 
Polit-Talks „moderne Agora der Öffentlichkeit oder falsches Plebiszit“ (S.42f.)? 
Die konkrete Analyse der Formate Sabine Christiansen und Hart aber fair mün-
det schließlich in einer moderaten Antwort: Jein. Sabine Christiansen wird als 
überdramatisierende, zuspitzende, populistische und klüngelhaft immer die glei-
chen Gäste bevorzugende Show bewertet, während Hart aber fair dafür sorge, 
komplexe politische Diskurse einem breiten Publikum ein wenig begreiflicher zu 
machen. Interessant ist, wie genau dieses Urteil herausgearbeitet wird. Hier lässt 
sich anhand des analytischen Teils sehr schön das Handwerkszeug medienwissen-
schaftlicher Betrachtung erlernen; das genaue Hinsehen. Was bewirken Sitzord-
nung und Farbgebung einer Sendung? Wie wird moderiert und wie mit Einspielern 
gearbeitet? Das Buch seziert die TV-Formate Einstellung für Einstellung, schreibt 
jedem Element seine Bedeutung zu und macht den Lesern klar, dass bereits der 
Unterschied zwischen einer wild schwenkenden und einer zuhörenden Kamera 
große Auswirkungen haben kann. Unterm Strich werden die Möglichkeiten der 
medialen Verarbeitung politischer Debatten weit optimistischer bewertet, als die 
Kulturkritiker der Achse Adorno-Habermas-Postman es jemals gutheißen würden. 
Ob das tatsächlich berechtigt ist oder man dem Endverbraucher im Sinne wahrer 
Aufklärung nicht doch lieber die ganze Komplexität der Probleme zumuten sollte, 
steht auf einem anderen Blatt.

Oliver Uschmann (Ascheberg)

Klaus-Dieter Felsmann (Hg.):  
Der Rezipient im Spannungsfeld von Zeit und Medien
München: kopaed 2008, 160 S., ISBN 978-3-86736-011-1, € 11,80
Die Buckower Mediengespräche sind eine jährliche Veranstaltung für Multipli-
katoren der Medienlandschaft und entstanden ursprünglich aus einem Treffen 
der Landesbildstellen. Der Schwerpunkt liegt bei den Gesprächen dabei nicht 
nur auf einem wissenschaftlichen Austausch, sondern sie sollen vielmehr eine 
Plattform bieten, auf der sich Medienschaffende, -pädagogen, -wissenschaftler 
und Entscheidungsträger aus Politik und Wirtschaft austauschen können. Der 
Publizist und Filmjournalist Klaus-Dieter Felsmann hat die Beiträge der Bucko-
wer Mediengespräche 2007 wieder in einem Band zusammengestellt, der einen 


